
VI. Etikette und Hofleben.

ord Chesterfield sagt in den bekannten Briefen an
L seinen Sohn, die Höfe seien unstreitig der Sitz der

feinen Sitten. Man wird diesem Ausspruch un—
bedenklich zustimmen können, obschon es in neuerer Zeit
ebenso wie früher an einzelnen Höfen nicht an Vorfällen
gefehlt hat, die mit den Anschauungen selbst einer ziemlich
weitherzigen Moral nicht in Einklang zu bringen sind.
Es wäre ebenso falsch, daraus zu schließen, daß alle
höchsten Kreise verdorben seien, wie wenn man aus den
vielen sittlichen Verfehlungen in Bürger- und Arbeiter
kreisen auf die völlige Sittenlosigkeit dieser Stände
—

Wir haben es hier übrigens nur mit den verfeinerten
Umgangsformen zu tun, die an den Höfen üblich sind.
Diese Formen haben sich im Laufe der Jahrhunderte ent
wickelt und vielfach verändert. Sie sind naturgemäß auch
je nach den Ländern verschieden, und man müßte ein um
fangreiches Werk schreiben, wollte man die Geschichte der
Hofsitten eingehend behandeln.

1. Die Etikette.
Die Etikette (der Hofgebrauch) bringt in vielen

Fällen die nötigen Abstufungen zum Ausdruck, sie er—
gänzt auch die Sitten und erhält sie zuweilen.“)
Hans Parlow sagt zwar, die Hofetikette sei „der in feste
Formen gebrachte Wunsch, durch welchen diejenigen, die
täglich die Gelegenheit haben, sich davon zu überzeugen,
daß ein Herrscher ein Mensch ist wie alle übrigen,
genötigt werden sollen, ihn zu behandeln, als wäre er
trotzdem ein Wesen anderer Art“. Es läßt sich jedoch

2) Duclos: Moeurs. J. S. 164.
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